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IV.

Abhandlung
von Verbesserung

der

icgelbrenncrcyen,
von Herrn Droz,

Avvocate» bey dem Parlament zu Besanzon u.

ker vsrios u5us s6tum experientîa keOlt.
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.S. .^..
Abhandlung

von Verbesserung

der

Z i e g elb r entt e r e y en.

Die Kunst den Thon zu bearbeiten und

^^>.^^ zu brennen, um solchen bey den ge«
^ ^ bänden zu gebrauchen, muß nnter die

ältesten erstndungen der menschen ge>
zählet werden. Der erdboden triefte noch ganz von
den wassern der Sündfluth, als sie den thurn z»
Babel mitmauersteiuen aufzuführen unternahmen^).
Allein da die verwirrnng der sprachen die vollfüh«

rung diefes ersten denkmales ihres Hochmuths hin«

derte; fo wurdeu sie gezwungen, stch zu zerstreuen,

um alle theile dieser Weltkugel zu bevölkern. Die,
welche

-) Das erste Buch Mosis XI. Cap. Man glaubt noch

fußstapfen davon etwelche meilen von Bagdad zu be«

merken. Der umfang desselben ist fehr weit, und

die Mauersteine, die im feuer und an der fonne ge«

baken worden und mit erdpech verbunden siud,
machen ein fo festes mauerwerk ans, daß man klei,

ne stüke davon nicht anders als mit mühe zerbxe«

chen kan. Siehe KirKer. l'uni» Label. Vo^L« ils
le LKne. I. Q. z.
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welche sich in dem flachen lande niederliessen, de-,
hielten den gebrauch bey, sich anstatt der steine
mit geformter thoncrde zu behelfen. Auf diese
weife bauete Nimrod, nach der gemeinen meynung,
die stadt Babylon, die nach der zeit durch die
gleiche kunst mit der berühmten mauer umzingelt
worden welche die Griechen unler die Wunderwerke
der weit gezählet haben.

Diese weise / welche ihren Ursprung in Asten

genommen hatte, kam unter die Egyptier. Einer
der Pharaonen bediente stch derselben, um die
Israeliten zu unterdruken, indem er sie ohne un.
terlaß zu dieser mühseligen arbeit gebrauchte. Die
Griechen baueten auf gleiche weife. Sie theilte«
solche den Toskaniern mit, und diefe überlieferte«
diefelbe den Römern. Der Pantheon nnd die
weitlauftigsten gebäude, welche die Kayser auffüh.
ren liessen, stnd aus Mauersteinen verfertiget, und
haben fehr lange gedauert. Wo sindet man nichr
von diefen Überbleibseln ihrer aufmerkfamkeit aufdie öffentlichen bequemlichkeiten? ihres gefchmaks
für den pracht? und der unermüdeten arbeiten ih,
rer foldaten folche denkmäler welche einer

langen

*) Armenien, Georgien, Persien, die Ufer des Ca-
fpifchen Meers zc. stellen dem anblik der reifenden
noch etliche rumen von gebäuden, die von Mauer,
steinen verfertiget siud, in den wüsteneyen dar.

**) Die Mauersteine, welche die Legionen verfertig,
ten waren mit ihrem namen bezeichnet. Man
fehe hierüber die Abhandlung, welche Hr. Schö.
pflin der Akademie der Wissenfchaften im jähr 17 zr.

ubergab;
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langen reyhe von jahrhunderten widerstanden
haven, da im gegentheil unsre mauerwerke nach »er-
stuf) eNicher jähre seit ihrer Verfertigung, in zerfall
gerathen, hätten uns über die weife die römifchen
Mauersteine nachzuahmen, aufweken follen; eben
wie die öftern feuersörünste, womit verschiedene ör-
ter dcr provinz Burgund, und insonderheit der
vornehmsten städtc heimgesucht worden, hätten
beytragen sollen, daß die kunst Ziegel ° und Mauersteine

zu machen verbessert werde. Allein vergeblich
hatte das Parlement befohlen, daß die tacher

in den städten und in den eingeschlossenen fleken
von ziegel seyn follten*). Die weifen vorfchriften
werden nicht vollzogen werden, wenn man die
partikularen nicht durch die Verbesserung der fabrike»
anreizt.

Ein solcher gegenständ war für die Akademie
zu Bilanz aufbehalten, um ihren patriotifchen
eifer hierin» hervorzuthun. Sie, die vormals be-
fchäftiget war in dem fchutte des alterthums
nachzuforfchen und die denkmäler desselben wieder

herzustellen, will heut zn tage für die zukünftigen

jahrhunderte von neuem aufbauen. Sie
nihmt

übergab. Jn den Schriften und Sammlungen der
Akademie X. theil blat 457. Die Germanier kannten

den gebrauch der Mauersteine nicht : Ne K,.

F>/k»t ^Me/niueo^ ^ec-tt^ «^cnz-e. (Melius ele mo.
«bus Oermîmorum. XVI.

*) Hrrêr. äe Ke^lsment <lu 9, Cuiller i?5 Z> ^ee.
lom. Vil.
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nihmt jezt künste der ersten Nothwendigkeit unter
ihren schuz und vergisset nichts um sie aufzu»

muntern

Die Menschenliebe nihmt theil an dem schiksal

einer unglüklichen stadt, die in unsern tagen so oft
den flammen zum raub geworden, weil sie nur mit
holz bedekt gewesen. Ällbereit sparen ihre verste-
her nichts, um ziegel zu verschaffen, die den starken

frosten oder gefrierungen widerstehen mögen,
so man in den gebirgen auszustehen hat. Ich bin
ihren arbeitern nachgetretten; ich habe die thon-
gruben durchgelauffen, indem ich Versteinerungen
suchte: ich habe in verschiedenen büchern zerstreute

grundsaze gesehen die sich auf diesen gegenständ
beziehen ^). Das war genug, um mir einige

beobach.

*) Auf eben diese weise ließ Constantin, als er aus

Bysimz ein neues Rom machen wollte, junge Afri,
kan?r in dcr baukunst unterrichten, er ermunterte
sie zu den studicn durch so schöne freyheiten als
die besoldungen ihrer lehrer beträchtlich waren. Loä.
IKeoä. I.ib. IZ. -rit. IV. I>. I. Eben durch beloh,
uungen brachten Leo X. Franctscusl. Heinrich II.
und Ludwig XIV. die baukunst zu einem so hohen

grade der Vollkommenheit.

**) Lnevolovêciie aux Nots: ârZile, Lrique, Oalcaire^
OKiiux, kavence, ?er, ?eü, kourneau (Zlaile Kc.

I/IIilìoire naturelle äe AI. F«Lö» ?om. I. L,tt. 7.
K F.

kkvlique:, de vsn M«/c6c»iöroeb à l'article keû.
I.« visionnaire «con. à l'article, Marne.
Iruitê äe I» Culture äe8 serres i par <i« Ä«me/.
I,« LentUKomme cultivateur, I. 6 li
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beobachtungen an die Hand zu gebend Möchten
dock derm darunter sich sinden, die dieser provinz
nüzllch waren die Verschiedenheit ihres bodens,
dcr theils stach, theils bergicht, eben so verschie«

den tn anschung der beschaffenheit der luft, als in
ansehung feiner früchte ist, läßt es nicht zu all«

gemeine regeln zu geben. Ich trachte nur vor«
schlage vorzulegen. Die darauf sich beziehenden

berechnungen der bequemlichkeit, der nuzbarkeit
und des unkostens, werden über die ausführung de»

entscheid geben.

Guten Thon entdeken, einen bequemen ort für
die zufuhr der erde stnden, die zufuhr des Holzes /
und die Wasserleitungen anständig bauen, den Thon
bearbeiten, wohl zubereiten, formen, tröknen

brennen, und gebrauchen, das ist der gegenstaud
der kunst Ziegel-und Mauersteine zu machen um
deren Verbesserung es zu thun ist. Ich mache dm
snfang mit den Gebäuden.

§. .1

Gebäude.

^ïKan macht die Halle oder Scheune gewöhn-^ lich vierekigt. Ich würde ein Parallelo
grammum oder langes vierek vorziehn, dessen

länge'fo viel beträgt als die doppelte breite, die
luft würde da freyer durchstreichen, befonders wo
man darauf acht hat, die grössern feiten gegen die

IV. Stük «76f. « winde
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winde zu kehren die in der gegend am öftesten
wehen / nemlich gegen norden oder süden doch
wird man mehr oder weniger gegen osten oder
Westen stch wenden / je nachdem die gebirge, die
Wälder und die engen passe daö anprellen der win-
de lenken. Man muß auch acht darauf haben
die faulen des zimmerholzes fo zu stellen daß ste

durch die mille des gebäudes, nach der länge ei»

nen gang von 7. bis 8. fchutzen formieren um
den tifch des zieglers zu stellen und damit man
mit pfosten durchgänge von 2z bis z. fchuhen an«
legen könne / wofelbst man mit starken gefagten
latten fächcr oder schränke verfertiget, welche in
die pfosten von 6. zu 6. zöllen, in der höhe von 6.
bis 7. fchuhen eingefügt werden unv auf diefe
schränke oder fächer werden bretter gelegt, deren
man stch, wie ich zeigen werde zum tröknen der
ziegel bedient. Emjeder dieser durchgänge ist
genugsam um auf Ven feiten zu zweyen schränken

zu dienen ; mithin werden, den plaz zu sparen,
zwo reyhen der schränke an einander gefezt, alfo
daß man vermittelst dessen wenigstens 8- bis 9. mal
mehr räum zum tröknen der ziegel gewinnt *) ;

und
*) Man si'ze, VieZicgelscheune sey zs. schuhe breit, ge»

gen 64. lang. Auf der ganzen diele oder flachen boden,
wird man nur 14««. ziegel vom grossen modelle
legen können. Hingegen auf den schränken, ungeacht

der mittlere gang 8. schuhe weit und die
durchgänge 1,. schuhe lang und z. schuhe breit sind,
leer bleiben, werden allezeit auf jeder seite ?es grossen

ganges 26. kästen von schränken, jeder kästen

zu iz. schränken, jeder schrank zu 20. ziegeln un?
gefchr seyn, welches deren iz««». auswirft.
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«nd dieser vortheil verdoppelt sich, wenn ein stok«

werk gemacht wird, davon man nur die gange
mit wänden versehen darf / welche mit den obern
zufamencreffen und wo man die luft unter den
fächern der bretter fpielen läßt. Man muß für die»

fes stokwerk rachfenster mit ftlladen, auf persische

art, an der fonnfeite, verfertigen.

Die vortheile diefer Ziegelftheune, in einem lan>

gen vierek qcbauet, und in gänge mit fächern ein«

getheilt, sind handgreiflich. Die luft fpielet in
dem langen vierek besser, und, obwohl der boden
vder die deke, wie auch die dielen der tächer, der
deke des gleichseitigen vder rechten viercks gleich
sind ; so sind doch darum diese cacher nicht so er-
hohl, und man kan ihnen mchr abhang bey kür«

zern faulen geben als fönst bis in die mitte des

taciistuhis erfordert wird. Folglich werden sie sich

weniger abnuzen, da die last des regenwassers
kleiner und in dem niedrigen theile weniger
beschleuniget ist. Es wird überdas leichter seyn, ste

mit stroh zu deken, und so gar, wenn man will,
Vie wohnung des zieqlers unter tach, nach Men«
sards weise, zu verlegen

Der oftn, der zum büken der ziegelerde bestimmt
K 2 ist,

*) Diese sigur des langen viereks, welches fur die

hallen der Ziegelbrennereyen vortheilhaft ist, wür«

de es nicht also für gebäude si'yn, wo m mauern
eingeschlossen werden ; weil zu diesem um so viel
mehr mauerwerk bcy dem nemlichen inhalt des ge«

häudes erfordert wird als sich ihre figur mehr von

dem rechten vierek entfernt.
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ist, wird je nach dem räum der Hütte grösser oder

kleiner seyn. Er wird höher oder niedriger seyn,

wenn man auf die brennbaren makerien acht giebt,

die zum baken dienen follen. Man macht darinn

einen abfchnitt zwifchen dem feuerherd dem ge.

wölbe, und der kammer. Diefe wird für das

tannen. und bündelholz kubikförmig ; für das ei»

chenholz und den torf muß sie ein wenig niedriger,

für stemkohlen aber als welche in die zwischen»

räume der ziegel gelegt werden müssen auf allen

ftiten grösser seyn.

Bey Verfertigung der mauer an dem äussern thei»

le des ofens,muß man acht haben, folche steine zu

wählen die am wenigsten kalkartig feyen und

dem feuer am besten widerstehen mögen. Sie müs«

sen zu seiner grösse proportioniert seyn, um die

Wirkung des feuers auszuhalten.

Sezen wir z. ex. einen oftn, der bestimmt fey,

mit rannen » oder eichenholz i sOoc>. ziegel nach

dem modelle von 12. zöllen zu 6. und ein oder

2OOO. gemeine Mauersteine zu brennen, fo wird
der innere theil des ofens in seiner oberfläche 10.
quadratschuhe, zu 15. fchuhen höhe, halten, fo

wohl für die kammer als für den feuerherd und

das gewölbe. Die mauern werden zu unterst auf
dem boden 4. fchuhe dik feyn, und aussenher auf
iz fchuhe allmählich bis zu oberst abnehmen, alfo
daß doch ihre innere feite immer senkrecht, und

mit Mauersteinen verwahrt bleibet Die dike
der

') Au diesen Mauersteinen muß man erde «uswäble»,
die
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der mauer muß auf der feite der münduug zu un-
terst, wiewohl nur 4. fchuhe hoch, doppelt fo stark

feyn; theils weil die eingeschränkte flamme in dem

ofen mit mehrerer gewalt gegen das vordertheil
dringet, um herauszuschlagen; theils weil man ste

besser in den ofen zu wirken zwinget, sobald ste

wegen der Verlängerung der mündung nicht leicht
auswitfchen kan.

Jede öfnung muß nur 2.schuhe breit zu zz fchuhen
höhe haben. Diefes ist genug, um das holz in
den feuerherd zu werfen. Sie müssen auf der glei»

chen feite, und durch einen Pfeiler von zi fchuhen

in der mitte des ofenS, geföndert feyn *).

Jn den ofen, wo man gemeinlich kalk brennet,

ist nur eine grosse öfnung in der mitte, welche

sich in den innern theil ausbreitet. Das gewölbe
aber foll allezeit in der mitte durch ein maucrstük
unterstüzt feyn, welches die arbeiter den rechten
fuß (pieà clroir) nennen, und welcher in der that
zween feuerherden formiert. Um stch einen begrif
davon zu machen, müssen wir von der innern
einrichtung reden. Sie ist weder zu einer beständigen

dauer verfertiget, noch indessen zu der bloß ge-
K z wohnlichen

die dem feuer am besten widerstehen möge; und in
der erbauung kan man einen gewölbebogen von
der breite jeder inwendigen feite des ofens, und von
einem dritten theile der höhe, machen; damit man
den untern theil der Verkleidung der sich wegen
der nähe des feuerherds mchr abnuzet, erneuern
könne.

*) Siehe die Anmerkung zu ende ü).
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wohnlichen einrichtung jeden brandes abgesehen.

Ein durchlöchertes gewölbe oder rost sondert den
feuerherd von der kammer ab. Zuweilen wird
dieser rost von kalkstetnen gemacht / um kalk zu
bekommen; zuweilen aber besteht derselbe aus ro«
Yen Mauersteinen, welche etliche brände ausdauren,

nach welchen man sie mtt andern ersezt, um
sie nicht zu verderben.

Ich habe oben zwo mündunqen gefordert, um
zwey feuerherde zu haben, dadurch verbreitet stch

die flamme in der kammer viel gleichltcher. Laßt
uns immerhin fezen unfer ofen habe eine
oberfläche von is. quadratfchuhen. Ich theile ste in
der länge auf folgende weife ab :

Ich feze 2; fchuhe jeder mündung gegen über
für die breite der beyden feuerherde«, die parallel
sey, und die ganze tiesse des ofens haben werden;
gegen über dem pfeèîsr, welcher die beyden
Mündungen von einander föndert, wird das mauerstük,
welches die stüze (Olivier) oder der rechte fuß
genennt wird, zu stehn kommen, welches die beyden

feuerherde« in ihrer ganzen breite von einander
sondert. Endlich werden sich auf beyden feiten gleicher

weife zwo halbstüzen Oemi-OKevalets
befinden welche mit dem mittlern parallel lanffen,
«nd insgesamt bestimmt stnd, den rost zu unterstüzen,

der durch die verfchiedenen fchwibbögen eines
in gleicher höhe, wie die bogenstellung der mün-
dung gedrükten gewölbes, formieret wird, die
halbstüzen werden als zu kämpfern (Pfeilern) für diese

bögen dienen, und fo eingerichtet werden, daß
allezeit zwifchen denfelben ein gleicher räum wie

bey
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Sey dem mauerstüke sey, um die flamme durchzu«
lassen. Und in diesen leeren zwischenräumen wird
sich die stüze gegen dem einen ende vvn dem käm«

pser an zufpizen, damit die stamme stch von dem
obern theile des rostes besser verbreiten könne.

Nachdem ich die form der errichtung der Halle
und des ofens vorgeschrieben habe, so will ich nun
noch die ansezung dreyer Wasserbehälter vorlegen,
welche zu meinen ablichten der Verbesserung der
Ziegelbrennereyen gehören. Die form derselben,
wovon man den gebrauch hernach fehen wird, ist

folgende:

Diese Wasserbehälter werden vorne an der Halle
angelegt, und auf folche weife angeordner, daß
man vermittelst kleiner Verpfädungen das wasser
aus dem ersten behälter, in den zweyten, und
aus diefem in den dritten fliesten machen könne.

Der erste behälter, der gepflastert ist, wird a»
dem runde fehr niedrig und hingegen viel weiter

ausgedehnt, als die beyden andern feyn. Sei«
ne verpfahlung wird man mit einer eifernen Hürde
verfehen, welche fenkrecht gestellt feyn muß, und
mit einer andern, welche man waagrecht unter
den ausfluß des behälters stellet. Doch follen die
zwischenräume der senkrechten heiterer als derwaag«
rechten feyn.

Der andre behälter wird gepflastert und mit
wänden verfehen. Er foll enger als der erste feyn,
nnd mehr höhe haben. Man wird ihn ebenfalls,
wie den vorhergehenden, mit Hürden verfehen *),

Ä4 deren

Siehe die Anmerkung L).
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deren Zwischenräume / welche wie bey dem vor!«

gen bey der verpfählung angelegt worden, immer
enger werden sollen. Ueber das wird man den«

selben gegen die mitte oder zu drey vicrlheilen des

randes durchstechen, um das wasser, von welchem
ich reden werde, durch einen zapfen flüssen zu
machen.

Zulezt soll der dritte behälter, der kleiner als der
vorhergehende seyn wird, unter den schirm der Halle

zu stehen kommen, und ganz mit wänden versehen
seyn. Er wird keine verpfahlung, fondern nur
löcher in verfchiedener höhe, haben, um das wast
ser abfließen zu lassen, wenn der thon, wie ich eS

zeigen werde, stch gesezt haben wird. Allein eh

man an die bearbeitung der erde geräth, muß die«

selbe ausgewählt werden.

5. .II

Wühl und Mischung der Erde.

!iewahl der erde erfordert die vornehmste auf«

merksamkeit; alles andre bezieht stch nur da«

rauf. Es kömmt darauf an daß man die ver-
schiedenen thonarten zu unterfcheiden wisse, welche

bloß darum, daß ste zähe, fchleimig, fett, und
geschmeidig seyn mögen, doch zur bearbeitung nicht
glle gleich tüchtig sind.

Der Thon, welcher einerley ist, was der leimen,
vbwyhl
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obwohl einige wegen des mehreru oder mindern
darinn befindlichen sandes *) sie von einander u«'

K 5 terscheiden

*) Der Lentil-Komme LuKivsteur giebt uns ein weit«

läustiges verzeichniß von verschiedenen Thon-und
Leimarten / wovon ich hier einen auszug beyfüge.

Nother Thon / der fürtreflich ist/ wovon der boden

der teiche gemacht wird. Wenn man denselben

mit Heu mischet, so kau man Hütten daraus verfer«

tigen. Und man würde sehr starke ziegel daraus
machen können. Die arbeit der zubereitung ist aber

dabey grösser, und die färbe derselben ist nicht schön.

Gelber Thon, ungefehr von gleicher natur, dcr stch

selten bey dem rothen befindet der mehr geschlagen

seyn will, obwohl er weniger arbeit zu fordern
scheinet, der auch aufspringt, und auf der oberfläche

zur brühe wird. Dieser nihint in dein brande eine

viel schönere färbe an.

Gelber und blauer Thon, von einer mittelmäßi.
gen fettigkeit. Er ist nicht gar krümmlicht. Man
macht davon gute Mauersteine.

Schwarzer blaulichter reiner Thon, ist hart und

zähe, und die wahre Ziegelerde.

Röthlichter Thon, giebt feine aber brüchige waare.

Schwarzer Thon, ist die Tobakpfeifenerde ,c.

Allenthalben wo feiner Leimen («IsiK) gefunden wird,
wird man felten den fand antreffen der zur ver.

ftrtigung der Ziegel nöthig ist. Allein das geschieht,

sobald aber diefer Thon in dem nöthigen Verhältnisse

Mit diefem fände durchfchnitten ist, fo haben wir,
was
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terscheiden wollen/ laßt sich allenthalben / obwohl

in verschiedener tiesse, sinden. Nach der meynung
des Herrn von Bussoli, formiert er eine der vor«

nehmsten schlchken der erdkugel und dienet dm
meisten felsen zur grundstüze. Wenn er allezeit rein
wäre / so könnte man versichert seyn, daraus für«

treffiche Ziegelmnd Mauersteine zu verfertigen.
Allein die Zerrüttungen/ welche der erdboden
ausgestanden / haben die fchichten durcheinander ge-

Mlfchet/ und der Thon besindt sich mit verfchiedenen

Mineralien von erde / und kalksteinm / von
versteinerten mufcheln / und von einer unendlichen

menge fremder körper angefüllet/ welche in meh-

rerm und minderm feine eigenfchaft verfälscht, und

seine färbe verändert haben. Man sindet weisse,

rothe / gelbe, blaue, röthlichte, graue, schwarze,

und marmorfärbige thonartm. Sie sind mehr

oder weniger hart. Einige haben etwas fandich-

tes andre etwas tofartiges an sich. Andre scheinen

sich bald zu eiuer völligen Versteinerung zu

neigen, und dienen sogar dazu, kalk zu machen.

Daher diese unzählichen schattirungen, welche durch
die verschiedenen Vereinigungen der theile ganz
widrige Wirkungen in einer materie verursachen,
deren ausserlicher anschein beynahe gleiches anfthen

hat. Dieses ist die materie/ welche unter dem

namen des mergels das erdrich fett macht, erwärmet

und befruchtet, und stch fogar in kalk ver¬
wandelt ;

was der Author Thon (^rgilK) nennt. Cs ist leicht

ihn an diesem fast unfühlbaren sande zu erkennen,

der von dem regen aufgelöst und an den rand

der strassen geführt wird.
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wandelt ; da sie im gegentheil unter dem namen
Thonerde, den Wachsthum verhindert, an der luft
und im feuer fo hart wird wie ein kieftlstein
der feile und dem grabsiichel widersteht, und unter
dem Hammer funken wirft.

Um den gründ eines fo merklichen unterfcheids

zu sinden muß man / wie die Chymisten, ver>

mittelst des feuers, alle erdarten aus einander fezen.

Wo dringen sich die strahlen diefts elements ntcht
ein? Es zertheilt und sprengt mit gewalt die fchweft
lichten theile weg, welche in den korpern verfchlof»
fen stnd, und wenn es diesen daran mangelt, fo
wirket es nicht weniger, obwohl in der stille, da»

rauf, und entdeket die vereinbahrung der materien,
indeme es sie in ihre ersten und einfachen wefen
«der fubstanzen auflöst. „ Ich fthe, fagt der Hr.
Cardinal von polignac „ das ftuer die troknen

korper verzehren holz in afche verkehren, ei-

« niche steine in kalk, die kiefel zu glas verwand-

„ len, die metalle fchmelzen, den thon troknen
und hart machen und aus dem innersten der

„ weftn ihre einfachsten und verbuudensten fubstan-
zen hervorziehen :c. „ Er erklaret ohne

mühe alle dieft Wirkungen. Allein was ist es no-

thtg, zu den urfachen hinauf zusteigen? die erfah-

rung

*) Our sriäa concremet ißM5,
Our Signum in eineres, in caleem taxa relolvst.
Our lilieem in vitrum vertat, cur tots metalls,
In liquiàurn Humen, cur limum inäuret ab »Ito;
l)uicq.u!ä erit l^impko, cur extrskat intima rerum
frineij?» jam viäe« ö:o.

/t»^' /.«ci'ef. Kit)« V.
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rung lehret uns zur genüge, daß die grosseste an«

zahl der erdsubstanzen glasartig sey: der pure zie-

gelthon, der sand / die metalle, die Mineralien,
die salze ». werden alle flüßig. Das feuer vereiniget

ihre abgesonderten theile, und macht daraus
eine gleichartige materie, welche hart, und mehr
«der weniger durchsichtig ist, in deren es keine ver»
änderung mehr verurfachen kan. Luft und wasser
mögen dazu alsdenn nicht änderst, als nach langer
zeit, und auf fthr unmerkliche weife etwas bey»

tragen. Und wenn einiche unmerkliche schiefern
sich davon ablöfen, so kehren sie wieder in die
thonart zurük. Auch bemerkt man am hellen tage
in dem thon talkartige splitter, welche nichts
anders als aufgelöstes glas sind; alfo daß nach der

meynung des Herrn von Buffon, das glas und
der thon das erste element formieren. Es findet
stch indessen eine klaffe von materie» welche sich

«on diefer allgemeinen ordnung zu unterfcheiden
scheinet. Der gemeine stein, und die körper,
welche mit ihme von gleicher art sind, die mufcheln
der schalmsische ,der thiere, deren körper mit fcha-
len bedekt siud:c. und gröstentheils bewegliche und
flüchtige fubstanzen enthalten, haben öißher nicht
ohne beymischung verglaset werden können. Allein
anstatt zu schmelzen, werden ste zu kalk, verlieren
ihr gewicht, und nehmen ihre erdgestalt, ohne
einige andre Veränderung, wieder an als daß sich

ihre einfachen fubstanzen vermindern.

Aus der bewandniß diefer fachen, welche ich

auf das wort des Herrn von Buffon für gewiß

dargebe, giessen alle meine folgerungen, über die

wähl
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wähl tüchtiger erdarten für die Verfertigung der
Mauer und Ziegelsteine / und über die verschiede,

nen Wirkungen derjenigen / welche ungefehr die
gleichen eigenfchaften zu haben fcheinen; ich sage

darum daß je mehr eine erde sich zur glasartig,
keit neiget / desto besser ste für die Ziegeleyen tau«

gen werde, und daß hingegen, je mehr kalkartige
theile ße enthalte, desto eher man andre fuchen
müsse, die diefen abgang erfezen.

Der Kalk hat die gemeine eigenfchaft der sixen,

salzigten, und erdigren alkali, und vermittelst die«

ser eigenfchaft zieht er die dünste der Athmosphäre
an sich; auf der andern feite geräth er in eine
brausende gährung und hize, und fchwillet auf,
sobald er benezt wird. Nun werden stch Materien,
welche bestimmt sind, beständig der luft und dem

regen bloß gefezt zu feyn, gefchwinde austöfen und
aus einander gehn sobald nur ein wenig kalkar«
tiges sich in den theilen bestndet, woraus sie be,

stehn, da indessen die glasartigen theile sich lange
zeit ohne Veränderung erhalten werden.

Der pure Thon verdiem also den Vorzug, weil
er sich mehr zur verglasung, oder wenigstens zur
härtigkeit neiget, je mchr insonderheit daS feuer

heftig feyn wird. Die kupfer - und andre marka«
stten, welche damit vermifcht feyn mögen, follen
ihn nicht ganz verwerflich machen, weil diefe frem«
den körper fich auch in glas verwandeln lassen.

Diefe Mineralien sind es, welche die färben des

thons verändern und ihre fo fehr verfchiedenen
theile follen aus dem gleichen gründe keine furcht
verurfachen/ als wenn sie schädlich wären. Sie

trage«
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tragen im qeqentheile sogar das ihre bey, die ver-
glasunq zu befordern. Also dienen die eifentheile,
welche in dem blauen thone angetroffen werden,
zur flüßigkeit oder fogar zur verqlasung, felbst in
aikalifchen und talkartigen erdarcen / welche, wo
man ste befonders aufhebte, stch gewiß in kalk
verwandeln würden

Indessen wird ßch diefer flüßigkeit ungeacht,
doch allezeit eine fchwierigkeit bey Verfertigung der
ziegeln ereignen wenn stch darinn erde oder talkartige
steine besinden ; weil das feuer des ziegelofeus fodeun
nicht Hinreickend feyn wird, um den thon gänzlich
in glas zu verwandeln/ uud nur die gebakenen stüke

in dem untertheil einen gewissen struts annehmen,
die steine und kalkartige erden aber nur an dem
äussern theile damit eingewikelt stnd. Und da der
grad der wärme hinreichend ist sie in dem in-

ziern theile in kalk zu verwandeln, fo macht die

feuchtigkeit, welche durch die luftlöcher des strnis-
ses eindringt, den kalk auffchwillen, und den zie-
gel/ nach dem Verhältnisse der mehrern oder mindern
Verkalkung, zerfpringen, und der fchiefer, der sich

davon ablöfet, ist um fo viel breiter als der
auflodernde kalk mag widerstand gefunden haben.

Diefe merklichen unterfcheide der erdarten, der

kalkartigen steine, und der glasartigen erdstoffen,
dienen dazu die begriffe über die grundfäze der
wähl festzusezen, die man anzustellen hat, um gute
ziegel' und Mauersteine zu bekommen; da aber diefe

théorie

*) Dicsts ist eine erfahrung des Herrn Potts,
gefchikten Scheidekünstlers der Akademie zu Berlin.
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théorie sich schwerlich anwenden läßt; so muß man
praktische kenntnisse festfezen, die ßch für die ar«

beiter schirm, welche zur Ziegeley sich gewiedmet

haben.

Es ist nicht fchwer den besten Mergel von dem

besten Thone zu unterfcheiden. Der erstere er«

wärmet das erdrich durch feine kalkartigen thei«

Ie, er macht es durch feine falze fruchtbar; da

im gegentheile diefer die wasser des Himmels

zurükbehält, das gefäme faulet, oder, indem er

stch an der fonne verhärtet, die keime an ihrer
entwlklung hindert. Diefe eigenfchaften fließen

aus denen grundfäzen her, welche ich festgestellet

habe: und ich fchliesse daraus, daß diejenige erde,

weiche am besten zur düngung tauget, für das

ziegelwerk nichts nuze fey; da man im gegentheil

erkennen wird daß die, welche die örter un«

fruchtbar macht, an deren oberstäche ste stch nahe

bestndet, sich für die Ziegelbrennereyen zum besten

schike.

Jn Touraine wird das erdrich mit kleinen aus

der erde gegrabenen muftheln gedüngt. Sie be«

stnden stch auf einer erdbanke oder schichte, wel«

che 2Q, Vis zo. stunden in die länge beträgt.

Nun da unfre Mergelqruben öfters mit versteh

nerten muftheln angefüllt stnd fo glaube ich daß

man folchen die urfache der güte des Mergels
zuschreiben müsse, und daß, wie ich behauptet
habe, das, was zur guten düngung dienet, fthlech.

tes zieqelwerk gebe und daß die Muscheln zum
Kalkgeschiechte gehören. Füget man noch hinzu,
daß an den örtern, wo die meisten versteinerten

nmM»
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mufcheln angetroffen werden / die sich gut behalten
haben, und wohl von einander gesondert sind,
man versichert seyn könne, daß die steinart kalkicht
sey *),so Messe ich daraus/ daß man diejenige
erde / worinn eine ziemliche menge gut erhaltener
muscheln gefunden werde / verwerfen müsse-

Bisweilen stndt es ßch indessen / daß die mufcheln
mit dem lauf der zeit gefaulet, oder durch kuvfer-
und andre marcaßiten welche tn ihre form ge-
tretten, ergänzt worden sind. Dennzumal fchaden

sie weniger, theils wegen der trennung ihrer
theile theils weil zwifchen den Mineralien und
dem thone mehr analogie ist.

Indessen ist daraus / daß eine erde zähe/ schwer,

dicht, schleimigt, odcr fett wie feiffe im anfühlen
ist/ nicht allemal zu Messen, daß sie das erdrich,
welches sie hervorbringt, unfruchtbar mache**),
und daß sie nicht mit mufcheln angefüllt fey. Sie
muß auch so viel es seyn kan, keine fremden
körper in sich halten, die die bearbeitung schwer
machen, oder von denen zu befürchten ist, daß
ste kalkartig seyn möchten.

Das Scheidewasser sezt die kalkartigen materie»
in gährung ***), deßwegen wird der weisse Thon
für desto reiuer gehalten, weil er mit den sauren
in keine gährung geräth. Doch leidet diese regel

ihre

*) N. àe S«Fo», Wt. nst. lorn. I. p. 442. S 44!»
eäit. in l2.

*') Siehe die Anmerkung zu ende J>.

"*) Al. 6e 1.1. Z4». eckt, in !«.
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ihre Ausnahmen, und ich werde diese Erfahrung
nicht Ms ein unfehlbares kennzeichen ausgeben. Das
sicherste wird seyn, nicht eher von der eigenschaft
der erde zu urtheilen, als nachdem man gebrauch
davon gemacht hat.

Die fchwierigkeit diefen fo reinen Thon zu
sinden, nöthigt oft zu folchen Mischungen, die sich

auf die grundfäze beziehn, welche ich dargethan
habe. Bald wird zu dem Thon rothe erde ge»

fügt, bald weisse, bald kreide, bald fand, je
nachdem er mehr oder weniger fettigkeit an sich

hat, und man sucht eine anständige proportion
zwischen dem thone und den kalkerden, damit die
alkalischen theile, indem ste dieselben vereinigen,
sie zur verglasung, anstatt zur kalcination,
gefchikt machen. Allein bey allem diesem kan man
«ie so gewiß zu werke gehn, da selbst die Chy<
misten wenn sie ihre tigel und öfen zurichten,
nur einer blinden erfahrung folgen. Es wird
von den tiegeln ein befondrer widerstand erfordert,

um die probe gegen das feuer, die fauren
und die metalle zu halten. Man verfertiget ße

von einer thoncrde, die von aller kalkerde gereiniget

und mit ein wenig sand vermischet seyn
muß. Diese wohl zubereitete und mit sorgfalt
gebrannte materie, nihmt eine beträchtliche Härte
an, und ihre theile verbinden sich vermittelst einer
art halbverglafung. Was die öfen anbelangt, fo
Müssen sie durchdringlich feyn, um ohne Verderb-
niß die Veränderungen der hize zu der kälte aus-
zuflehn. Das ist der arund, warnm man zu
dem thon eine gattung Stemsand (Lrai) nihmt,

IV. Stük 1764. « dessen



»62 Abhandlung von Verbesserung

dessen theile sich nicht stark genug vereinigen, da.
mit hize und kälte/ wenn ste sich in das gleichge.
Wichte zu sizen suchen, nicht die wände und de»

ofen zersprengen.

Man verfährt eben so bey der Verfertigung
der fayence, die dem feuer widerstehen foll, wo
man nicht magern thon hat, welcher tüchtig ist,
diefe braune erde zu formieren, die natürlicher
weife den nemlichen vortheil hat. Nun fcheinet
es daß die nemlichen grundfäze, welche die mittel

anzeigen, die gebrannte erde auf das feuer zu
fezen, um die kalcination unv die zersprengunK
«uszumeiden, für vas Ziegelwerk Vienen können;
und vaß die gleiche erde, welche zn tigeln/ öfen,
fayence/ und zur töpferwaare zum gebrauche der
küchen,dienet, gut ist, auch ebenmäßig für Mauersteine

gut feyn werde. Nur ist dabey in obacht
zu nehmen, daß die arbetten von dieser leztern
gattung nicht ein so feines korn erfordern, unv
daß ste ein wenig mehr festigkeit haben müssen.

Die grosse kunst des zieglers wird also darinn
bestehn, daß er die erde zu wählen und zu mii
schen wisse. Er wird ste nicht allzugebrökelt,
und nicht allzuzähe nehmen. Herrschet der sand

darinn, so wird er ste mit schleimigterm thone
mischen. Ist ste zu fest; fo wird er sandigte«
tho» und fogar aus mangel dessen, afche oder
koth befugen, dabey aber auf das klima, für
welches man arbeitet, und aufden grundstof, acht

haben, der sich da bestndet.

§. ui. Beao
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§. in.

Bearbeitung des Leimes.

der Leimen ausgewählt worden; so wird
es nun um die bearbeitung desselben / nach

Proportion seiner mehrern oder mindern reinigkeit,
und um die erforderlichen Mischungen desselben,

zll thun feyn. Ueberhaupt aber kan man ihn
nicht zuviel durchwirken, noch durch das zufamen«
knetten zum brennen bereiten. Das feuer macht
die wässerigen theilchen ausdünsten, welche sich

zwifchen den theilen des Thones befinden; alfo daß
alle stüke sich mehr einander nähern, sich in meh«

rern oberstächen berühren, und stärker miteinander
zufamen hängen. Nun wird man diefen endzwek
nicht nur erfüllen, indem man den Leimen bricht
Und verdünnen, wodurch die zwifchenräume ver,
mindert, und um foviel kleiner werden, als die
materie feiner gemacht wird; fondern auch, in«
dem man in dem ganzen thonhauffen die kalkar«
tigen theilchen, oder die fremden korper, die sich

darinn befinden mögen, zertheilet. Die wirkun«
gen der kalcination werden um vieles weniger zu
spührcn seyn : und diese Mischung wird sich mehr
zu einem anfange der verglafung neigen, welche
die festigkeit der Waare ausmachen foll. Die al«

kalifchen und andern falze werden durch die wiri
kung des feuers leichter in die lufträume des tho«
nes eindringen können. Der zusamenhang oder
die festigkeit wird dadurch stärker, und der mauer«
stein dauerhafter werden.

L s Doch
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Doch muß man sich nicht bereden, daß die dauer«

haftigkeit des Ziegels fürnehmlich von desselben

Härle abhänge. Er muß mit der reinigkeit des

thoneö proportioniert feyn. Denn wenn die fremi
dcn körper darinn die oberhand behalte«/fo wird
«r dennzumal desio weniger dauerhaftigkeit haben,
je starker er gebrannt wird. Die kalkichten theile,
wenn sie durch die feuchtigkeit in gährung gera«
then, werden desio grössere fplitter loswrengen,
je stärker der widerstand feyn wird. Hingegen
wenn die erde mehr lufträume hat, und diese luft«
räume in dem thonhauffen durch das schlagen oder
zertretten recht gleich zertheilt werden, w.ird die
Wirkung des kalkes, die sich auf verfchiedene fei«

ten verbreitet, deunzumal eine unmerkliche ver«

streuung der entzündeten theile, die in dem kalk
enthalten sind, verursachen. Er wird sich blöschen,
«nd indem er sich an die allerdünsten erdigten und
fandigten theile füget, wird er eine gattung mör«
tel oder kitt formieren. Der thon mag alfo pur
feyn, oder er mag es nicht feyn, fo wird es doch
«llezeit feinen wahren nuzen haben, ihn wohl zu
schlagen, und zu durchwirken.

Diefen zwek zn erreichen, ist das beste, die zur
fabrik für das folgende jähr bestimmte erde im
herbst auszugraben. Das gefrieren allein ist fchon
viele bearbeitung werth, und wird um fo viel
stärker darauf wirken, wenn die Haussen nur klein
gemacht, oder wohl verbreitet werden. Kömmt
der frühling heran fo würde ich das verfahre»
damit auf folgende weife anordnen.

Mau bringt die «dt in dm erste» wasserbetM
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ter, von welchem ich geredt habe, «ndverrich
tet die Mischung also, daß man nach denen gründ»
säzen, die ich festgefezt, die proportionierte menge
thon, erde, oder sand, mit körben oder stoßkar«

ren, hineinwirft, also daß dic ganze oberfläche da»

von nicht mehr als z. oder 4. zölle hohe habe.
Nach befchaffenheit dcr mehrern oder mindern zähig«
keit der erde wird man die quantità! derfelben ver.
mehren oder vermindern, bis man fie auflösen
kan. Alsdenn thut man eine genügsame quanti,
tät wasser hinzu, um sie einzuweichen. Hierauf
wird noch mehr wasser zugefchüttet, und nachdem
man folches mit langen hölzernen siäben in dem
ganzen Wasserbehälter umgerühret, fo wird sich

darinn ein klarer koth oder brühe formieren, den

man in den zweyten Wasserbehälter fliessen läßt.
Eine kurze zeit eines starken regengusses, ist zu dieser

arbeit schon genug wenn man ab einer seite
des taches der Halle das wasser auf die allbereits
eingeweichte erde leitet. Da aber nur diejenige
erde des ersten behälters in den zweyten ftiessen wird,
Welche am meisten aufgelöst ist, fo muß folches
mehrmal wiederholt werden ; wobey man die ver.
pfählung des obern behälters dergestalt öfnen und
anordnen wird, damit alles, was darinn geblie«

den ist, gänzlich aufgelöst werde.

Befindet sich in dem zweyten behälter eine

genugfame quantität diefes klaren koths, fo wird er
stch nach verfluß etlicher stunden sezen. Alsdenn
kan man das obenschwebende wasser, durch die i»
verschiedenen höhen der seitenwändm des behälters

verfertigten spundlöcher,abfliessen lasse«. Hierin»
L z wird
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Wird hierauf die erde mit den füssen getretten,
und geknettet, um fie, nachdem wiederum wasser
dazu gethan worden,i durch eiferne den vorigen
gleichgestellte Hürden / die aber enger nach
proportion seyn müssen / hinübergehen zu lassen; und
um die tröknung zu befördern/ läßt man das oben»

schwebende wasser, wenn der faz fich niedergelassen

hat, abiliessen.

Vermittelst dessen wird die erde von den gröbsten
fremden körvern soviel möglich gereiniget; die mu-
fchelschalen, die steine, und der kies werden um
foviel besser davon abgesondert, als die Hürden
enger seyn werden. Indessen muß doch die erde

nicht gar zusehr aufgelöst seyn. Die starke flüßigkeit

würde den fand von dem thone absondern,
und stch fezen, welches nicht geschehn wird wenn
man der erde eine gewisse festigkeit in dem zweyten
beHalter übrig läßt, da der erste nur dazu dienet,
das gröbste davon wegzunehmen. Uebrigens da
die Mischung der erdarten in diesem vorgeht, so

muß auch alles, was er enthält, in den dritte»
behälter übergehen allwo es nach diesen Verrichtungen

leicht seyn wird ste noch von neuem zu
knetten und zu durchwirken^, um die Mischung voll-
kommen zu machen. Diese arbeit wird nicht viele
zeit kosten, weil die menge wassers hiebey das
meiste verrichtet: und ste läßt stch desto besser ver-
richten, wenn die rände der behälter niedrig seyn
werden-

Doch dörfte dieses verfahren mit gewisse» star*
ken erdarten nicht angehn, als die stch nicht i»
koth verwandeln lasse» : allein ich gedenke, daß

das
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das mittel für die erdarten von mittlerer festigkeit,
fehr vortheilhaft wäre. Ueberdas bediene man stch

welches mittels man wolle, die erde zu durchwir-
ken fo kau man nicht zu viel aufmerksamkeit da*

ray verwenden

^^^^^^^^^
5. IV.

Formung der Ziegel s und Mauersteine.

^Hachdem die erde zubereitet worden, wird sie

in die formen für Ziegel ' oder Mauersteine
geworfen. Es fcheinet nicht, daß etwas in ansehen

der manier die rahmen mit fände zn überstreuen,
die Mauersteine mit den Händen auszudehnen, fie

mit dem streichholze eben zu machen und fie auf
ebenem boden niederzulege» zu verbessern fey.
WaS aber die Ziegel anbelangt, kan man nicht
zulassen daß man fie auf der platten erde ausbreite.

Die bretter sind zu ihrer tröknung in alle

wege vorzuziehen. Derjenige, der den Ziegel
aus den Händen des formers, als des vornehmsten

unter diefen arbeitern empfangt, streicht mit naffer

Hand darüber, drütt der länge nach mit dem
äussersten ende der singer kleine furchen ein die
stch gegen der fpize vereinigen. Der haken wird
nicht in der rahme gemacht, alfo daß man ihn
nur zu recht zu stellen habe, fonder» man fezt ihn

L 4 von

*) Anmerkung v
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von Hand an*)/ und schiebt denselben in einen
kleinen vierekigteu einschnitt an einem ende des

bretls / welches in dle fâcher gelegt wird, die in
den gängen der fcheune angelegt sind.

Diefe weife hat verfchiedcne gute Wirkungen. Für
das erste hat man den vorrheil/ daß man die glät»
teste feite des ziegels mir der benezten Hand eben

gestrichen bekömmt, welche hierauf/ dieweil sie trök-
net, nicht berühret wird. Auf dem tache werden
ste eben alfo gekehret ; da hingegen die ziegel / welche
auf dem boden getröknet werden / dafelbst kiefe an
sich nehmen, nicht glatt sind / und hernach die schlech»

te seite oben zeigen / weil man den haken an der
mit dem streichholze geglätteten seite/ aufstellen muß.

Für das zweyte: Die reyhen / welche mau der
länge nach auf dem ziegel / der auf das brett
gelegt wird/ eindrüket / die unmerkliche ründe, welche

ihm in form eines efelrükens gegeben wird,
befchleunigen den Muß des wassers durch feine
Vereinigung an gewissen stellen des taches.

Für das dritte : Die Ziegel werfen und krümme»
sich auf dem boden, da ste hingegen auf den bret»

tern ganz eben bleiben; so daß in denen gegenden,
die dem schnee bloßgesezt stnd, die Ziegel, welche

auf dem boden getröknet worden, der fchnee auf
die estriche durch den wind eingetrieben wird / welches

bey ebeneil Ziegeln nicht widerfährt. Der an»
nehmlichkeit ihrer form nicht zu gedenken. Und
endlich werden die haken, nach unfrer vorfchrift,
besser und fester gemacht.

*) Die arbeiter sinden dieft weise viel bequemer, und
der haken ist darum nicht weniger fest.
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ES giebt Ziegel von verschiedenen formen «nd
grösse.

Die platten sind entweder ganz oder sie wer«
den der länge nach abgeschnitten, um an den rän«
den zu dienen; oder sie sind nach der diagonal oder
zwerchlinie formiert, und werden zerschnittene (Kâ.
cK«8) genennt, um an die Winkel der ekpfeiler,
und an die Holziegel gelegt zu werden. Das ende

des theils der auf dem tache entblößt zu liegen
kömmt (Ie pureau), wird entweder vierekigt, rund,
oder fpiz. Ich gebe den zugefpiztcn den Vorzug:
weil die rinnen, welche mit den singern gebildet
worden, wie ich eben gejagt habe, sich gegen die«

se fpize ziehen, die wasser daselbst vereinigen, und
ihren Muß befchleunigen.

Was die länge der Ziegel anbelangt, fo hat daS

kleine französifche modell 9. bis i«. zölle. Das
modell aus der Schweiz und aus dem Elsaß ist von
nemlichem masse, allein der bloßliegende theil
endiget sich mit einer siumpfeu eke indem derfelbe
cin dreyek formiert, dessen fpize nicht mehr als
einen zoll vorsteht. Betreffend die breite; so hat
das kleinere pariser form 6. zölle, und das gröi>
sere 8. welches Unbequemlichkeiten unterworfen zu
seyn fcheinet, weil folches die fchwierigkeit mit sich

führet, den Ziegel von folchem Verhältnisse zn trök-
«en, ohne daß er sich krümme. Es ist wahr,
daß je weniger fpälte oder zwischenräume auf ei«

nem tache sind, desto besser es ist. Um alfo den

vortheil des grossen formes zu geniessen, ohne des«

sen Unbequemlichkeiten unterworfen zu seyn; s»

L s wollt,
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wollte ich das schweizerische modell, von >z. zolle»

länge zu 6. zöllen breite, vorziehn

Die gewöhnliche dike des kleine» forms ist 4.
linien, und des grössern 6. linien.

Die runden Ziege! find anders nichts als

Holziegel, welche anfangs ganz platt in eine rahm
geschlagen und hernach auf einem Cylinder ge-

ründet werden. Sie können dazu dienen ein

plattes tach auf italiänische art, und die geländer,

zu bedeken, welche über den kränz an den fronte»
sich erheben um die tachgiebel gänzlich vor dem

gesichte zu verbergen **).

Auf folche weife werden fie in Burgund, in
Bresse, in dem Lyonefifchen/ und in andern
Provinzen gebraucht, wo der winter weniger herbe

ist Allein in den berglandern und fchnee,

gebirgen, kan man nicht gebrauch davon machen.

Der fchnee schmelzet bey herankommendem früh,
ling

*) Ein Schweizerzicgel von iz. zöllen länge zu 6.

zollen breire und 6. linien dike bey dem bloßge«

stellten thcil der fpize und dessen haken 9. linim
halt, wiegt z. bis z. und ein halbes pfund.

**) Der prächtige pallast, welchen Herr Lo«5/«- vo»

I.antensv zu Won bauen lassen ist auf diefe weife

gedekt. Diefes kostet weniger als ein mit bley be.

fchlagener altan, und hat beynahe die gleiche

Wirkung.

***) Sie werden reyhenweife gelegt. Die einen lie¬

gen aufden rüken, und fassen die andern zufamen,

um
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ling zur tageszeit unmerklich, und frieret des nachts

wieder zu; fo daß dadurch allzuvieles eiß entsteht,

und das wasser, welches ßch in die lufträume des

ziegels eingefchlichen, sobald folches zufrieret, ali
les zersprengen müßte. Dieses wird um soviel

leichter begegnen, da diese ziegel, die auf dem ey-
linder stark gestrekt worden, immer etwelche schien

fern haben.

Die Ziegel von der form eines umgekehrten «>

thun die gleiche Wirkung, wie die einfachen run,
den. Man kan sie doppelt runde nennen. Sie
haben gleiche vortheile und gleiche unbeqmmlich-

keiten, wozu stch noch eine mehrere fchwierigkeit
bey ihrer Verfertigung einfindet.

Man macht auch etwas zugeründete Ziegel zu

den thürmen. Diefe formieren ein ungleich Vierer

(?rape2ium), und sind ein wenig zugeründet,

um auf das kegelförmige tach zu passen, womit
der thurm sich endet. Solche etwas weniges drei,

tere und hölere Ziegel dienen zu dey ergründen.

Zum gewöhnlichen gebrauche muß eine Ziegel-
fcheune mit allen diefen Ziegelarten verfehen feyn,

ausgenommen die flämmifchen und gerundeten,

welche man nicht gerne zu machen pflegt, sie feye»

dann vorher bestellt worden; da neben diefem die

erstern keinen mehrern nuzen als die Holziegel

habe».

Die Mauersteine werden gemeiniglich 8. zölle

lang

um die leeren räume zu bedeken, welche fich zwi,

sthen den linien besinden.
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lang zu 4. zollen breite gemacht; und diese prs«
portion scheinet gut zu seyn. Was die dike

anbelangt / so verändert sie sich von is. bis 24.
linien. Ich würde sie auf 18. ftstfezen; damit das
feuer den innern theil des stüks desto besser durch«

dringen könne: allein man muß dabey in obacht

nehme»/ daß, da die erde, indem ste gebrannt
wird / stch zufamenzieht, man den formen vier
linien auf allen feiten, nebst der verlangenden grösse,

zugeben müsse. Gleiche bewandtniß hat es mit
dem Ziegel felber nach proportion.

Nach dem Vitruvius machten die Griechen ihre
Mauersteine zwey spannen lang, welche ste viäo.
r«n nennten; von vier spannen länge, die sie 1s.
tra.äoron hiessen; und zu fünf spannen lang, die
sie ?entA-ä«r«n nennten: welches über die maasse

groß fcheinet, wenn man betrachtet, daß der grie«
chifche spanne (l^lme) neun zölle fünf linien hielt.
Sie vermischten sie in ihren gebäuden mit ander»
Mauersteinen, die nur das halbe maaß von jenen
hatten und diefe gab ihnen mehr festigkeit. Die
fchwierigkeit folche grosse Mauersteine zu brennen,
deren dike in einem Verhältnisse muß gewefen feyn,
erlaubet nicht diefem beyfpiele des alterthums
zu folgen. Allein doch follte man den rath eines

auslegers des Vitnws nicht vernachlüßigen, wel«
cher vorschlug: den Mauersteinen die form eines

gleichseitigen dreyeks zu geben, dessen jede feite ein
fuß länge zu iz zoll dike haben follte. Man wür«

de, indem man sie miteinander verbände, viel
dauerhaftere und feßere Mauerwerk verfertigen.

Dazu
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Dazu würden sie noch einem fpizenförmigen werke

und den ekpftilcrn stärke und anfthn geben.

Sind die Ziegel, und Mauersteine in der ver»

langten proportion geformt worden; fo muß man
sie im schatten der Hütte trökuen lassen. Wenn
sie hcMroken sind; fo bringt man die Mauersteine,
deren vierek nicht vollkommen ist, mit dem win,
keimaasse und dem Messer wieder zurecht und
rercduet die Ziegel, welche stch gebogen haben
möchten. Hernach fezet man ste reihenweise in
Haussen doch alfo, daß man räum übrig lasse,
damit die luft durchstreichen möge. Hat man nicht
geräumige Hütten, u>,d plaz genug; fo kan man
dte Mauersteine auf die tenne oder die diehle, wel-
che in dem vordertheile stch bestndet, fezen, und sie

mit strohmatten bedeken, um sie vor regen und fon»

ne zu verwahren, bis sie fast fo troken sind, daß

man ihnen ein wenig fonnenfchein lassen kan.

^^^^«^^^^^«^
§. V.

Won der weise Ziegel - und Mauersteine
zu brennen.

!as feuer, welches dem Thon den höchste,

grad der Härte geben foll, wird durch ei»

«en aufmerkfamen und erfahrnen arbeiter regiert.
Die beschaffe.,heit dcr erde und des Holzes, die grösse

nnd einrichtung des ofens, die dike der Mauersteine
und Ziegel erfordern daß man einen unterfcheid

wache, ohne welchen er das erstemal änderst nicht,
als
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als zufälliger weife gelingen wird. Denn man
muß nicht glauben wie man gewöhnlich denkt,
daß derjenige Ziegel / der am meisten gebrannt
und hellklingend ist, allemal der beste fey. Ich
habe folche gesehn deren silberthon, das bräun«

lichte, beynahe verglasete ansehn und der Härte,
welche unter dem steinhammer funken warf, eine

ewige dauer ankündete. Man legte stch zwerch über

«wen stab, «nd wenn schon ein mann auf beyden
enden mit feiner gewicht stuhnde, brachen ste nicht
entzwey. Indessen blieb davon nach verfluß von 7.
jähren nichtder zwölfte theil mehr übrig. Schon vom
dritten jähre an warfen sie schiefer, und ihre kal.
«nation verdoppelte sich je mehr und mehr, so daß
endlich alles zu staub ward ; da hingegen andre
Ziegel, welche einige zeit vorher in der nemliche»
Ziegeley verfertiget und nicht halb fo stark ge«

brannt worden, in die 15. bis 2«. jähre gedauert
haben. Wahr ist daß diefe zulezt verfaulet sind,

und daß der Moos überall darauf überhand nahm;
allein man sieht zu gleicher zeit deren, die wenig
mehr gebrannt waren und noch dauren. Zu die.
sen begebenheiten füge ich noch hinzu: daß die,
so am stärksten gebraunt worden, sich auf der
nordseite mehr als auf der südlichen abgenuzt ha«

ben.

Diese verschiedenen ungelegenheiten bewogen etli«
che partilularenZiegel aus der ferne kommen zu lai>
fen : diese haben sie aus derZiegelhütte beyGrandso»
abgeholet, welche vor eine der besten ill der Schweiz
gehalten wird. Ihr korn ist fein, ihre färbe von
einer blassen röthe, und sie fcheinen insgesamt vo»

gleicher
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gleicher gestalt oder form zu feyn, wie die Mauer«
steine und Bodenstüke, welche man in dcn kleine»
kammern zu Poligny entdekt hat.

Verwunderlich ist aber, daß diefer gute Ziegel
durchdringlich, und voller lufträume ift: und das
erstemal, wenn er gebraucht wird, alles wasser
eines ftmften regens in sich zurukbehalt, ohne et«

was «Wessen zu lassen. Er bekömmt erst an der
luft feine völlige Härte. Seine wände oder fei«
tenstachen überzieht, stch mit einer klebrichten ma«

terie, entweders vermittelst der erdtheilchen, die
in dem wasser stnd, oder durch die Vereinigung
der kleinen kalktheilchen mit dem fände. Und sie

widerstehn der ungestühmen jahrswitterungen fo gut,
daß mich der ziegler von Grandson verstchert, feit
menfchengedenken feyen die tâcher von gewisse»

fchlössern dasiger gegend nie aufs neue bedekt wor«
den. '

Aus diefen beyfpielen kan man fehen, daß nicht
allemal der dichteste Ziegel, noch der, welcher am
hellsten klingt, de» besten widerstand thut. Da«
rum habe ich als ich von der wähl und mi-
fchung der erde Handelte, von Verfertigung der
Oefen und Tigel Meldung gethan. Diefer lez«

tern, wegen der vergleichung, die man zwifchen

der arbeit und dem puren thone anstelle« foll: je«

ner aber wegen deS dégriffés, de» man stch vo»
der nöthigen mifchung machen muß, wenn man
vo» der treflichkeit des Thones nicht verstchert iff.
Ich beruffe mich auf das, was ich davon am
ende des zweyten artikels, und zu anfang des drit«

ten, gesagt habe, «nd ziehe daraus de» fchluß:
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daß je reiner der Thon, jemehr er gebrannt ist,
und der verglasung sich nähert, desto dauerhafter
er feyn werde. Im gegentheil, jemehr kalkcheile
stch darinn befinden/ je weniger man ihn brennen
soll, um die kalcination auszumeiden, welche die
körper zu trennen die Verbindung und den na«
türlichen kitt zu unterbrechen pflegt, der nach ver»

schieden« art der kalktheile mehr oder weniger
stärke hat. Zum exempel: der Gyps verbrennet
bey allzustarkem feuer, und verlieret feine leimart
dergestalt, daß er stch mit dem wasser nicht mehr
verbindet. Hingegen läßt sich der Kalk auch bey
heftigem feuer nicht zerstöhren. Der erste wird
ohne beymifchung hart, diefer aber wird nicht
anders zu einem körper, als durch Vereinigung
mit dem fände. Wenn stch alfo Gyps in dem
Thon bestndet; fo wird er alle feine kraft durch
das hartbrennen verlieren. Sind theile darinn,
welche die eigenfchaft haben, sich in Kalk zn ver,
wandeln; so werden sie sich entweder kalcinieren,
oder nicht. Jn lezterm falle wird der Ziegel nur
desto besser seyn. Jn dein erstern aber können sie,

wenn sie zertheilt sind, desto leichter mit dem sande
in dem thon vereiniget werden, um einen kitt zu
formieren, der sich nicht eher zur verglasung nei»

get, bis er sich demselben nähert: folglich ist es
ein Vortheil nnr mittelmäßig zu brennen.

Was das verfahren bey dem Brande anbetrift;
so wird der Mauerstein in etlichen ländern an
freyer luft gebrannt. Man verbraucht darinn we>

Niger holz, und der Mauerstein wird allenthalben
gleich gebrannt, wofern das feuer wohl regiert

wird.
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wird. Insbesondre hat man bey der Praktik
folgendes zu beobachten: Man stellet auf dem rost
ein zweytes gewölbe auf, das aus rohen Mauer-
steinen besteht / und deket dasselbe mit einer zweyten

reyhe von Mauersteinen zu, welche «uf die
seite gestellt werden. Hiebey giebt man jederzeit
acht, soviel leeren räum als füllung und zwischen-

räume, in dein vorderntheile und in den feiten
zu lassen/ damit die flamme durchgehen können

Hierauf werden die Ziegel auch auf die feite ge-
stellet, und man nihmt dabey in obacht, ste

wechselsweise izt der länge nach/ denn überzwerch zu
sezen / und zwar bündenweise von zweyen
unterschiedlichen zahlen, je nach dem modelle/ alfo daß
die zweyte schichte oder läge, welche wie die erste

in reihen gefezt wird, diefelbe dennoch durchkreuze,

so daß von den überzwerch gelegten ziegeln von
dem obern stokwerke, welches der länge nach ge«

legt wird wechselsweise immer eine läge über
den rand der andern hervorrage. Ist man end«

lich zu dem obersten theile des ofens gelanget, so

wird derfelbe mit flachgelegten Ziegeln zugefchlos«

sen.

Es ist Unmöglich, eine einförmige regel anzugè-

ben, wie man das feuer regieren foll. Man muß
seine aufmerksamkeit auf die befchaffenheit des hol«

zes, des torfs, und der kohlen, die man dazu
gebrauchen will, auf die grösse des ofens, auf die
befchaffenheit der erde, die man brennen foll, richten

und auch darauf, ob es Ziegel oder Mauer«
steine stnd.

Die allgemeinen beobachtungen, die man da«

lV. Stük 176s. M rüber
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ruber beybringen könnte, bestehn darinn: kein all»

zulebhaftes feuer zu machen, und es nichl allzulange
dauern zu lassen. Zu anfang wird der ofen nur
deräuchert nemlich mittelst eines mittelmaßigen
seuers, bis der rauch, der anfänglich eine dunkele
blasse färbe hat, fchwarz wird, welches cmkündet,

daß keine feuchtigkeit mehr darinn fey. Dennzu-
mal wird die menge Holzes vermindert, man un»
terhält aber die hize mit dem gleichen holze bis
daß die flamme sich übcr den obertheil des ofens
erhebet; man läßt diefelbe eine Zeitlang dauern,
und mäßiget sie stuffenweife bis die erde wohl durch»

drungen zu feyn fcheinet; welches für die Mauersteine

in weniger nicht als innert 2. bis 2^ tagen,
und für die Ziegel in zi tagen geschehen kau.
Um die flamme bis zum obersten theile des ofenS

steigen zu machen wenn der zulail ben erbouung
desselben nicht etwa fönst eine fchiklichkeit hat
stnden lassen daß die luft die flamme in den innern
theil des ofens ziehe uud bis zu oberst hinan-
treibe ; fo muß man alsdenn gegen das ende des
brandes die untern Mündungen bis auf drey
viertheile zufchliessen, und wenn das feuer lange genug
gedauert hat fo wird der ofen obenher mit fände

*) verstopfet, und man läßt ihn erkalten.

Um dem Mauerstein mehr härtiqkeit zu geben,
könnte man denfelben, nachdem er aus dem ofen
genommen/ wird, ins wasser tauchen, und wieder
hineinlegen, um auf das neue gebrannt zu werden

**). Die, welche diefe probe aushalten, wer¬
de»

*) Anmerkung zu ende L).
**) Anmerkung
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den gewiß fürtrestich seyn. Was die Ziegel anbe-

langt, so weiß ich nicht, ob man dieselben eben«

mäßig eintauchen könnte? weil ße dem froste bloß,
gestellet werden, fo erfordern sie keine solche Härte,

und es würde vielleicht grosse fchwierigkeit abfezen,

sie nach diefer eintauchung noch einmal zu brem

uen. Mall könnte es aber versuchen, ste zu bene,

zen, wenn ste zur zeit, da man sie aus dem ofen

nihmt, noch warm sind. Dieses würde das mit»
tel seyn, die kalktheile abzulöschen eh die kälte
die thonichten theile befestigt hätte, und der split»
ter würde in der gährung des kalkeö weniger
beträchtlich feyn. Wenigstens würde diefe erfahrung
auch dazu dienen die natur des Ziegels zu ken.

nen ; denn wenn er hiebey widerstand thut, so

glaube ich, daß man auf feine dauer sichere rech,

nung machen könne. Man kan sie auch mit
einem strnis verglasuren der sie etliche jahrhunderte

dauern macht wenn der Thon von recht
guter eigenschaft, oder wenigstens wohl durchge»
knettet worden ist. Denn wenn sich etwelche klei-
ne kalksteine darinn besinden würden fo würde
die feuchtigkeit, welche durch die lufträume des str-

nisses eindringet, den kalk in gährung bringen,
und den strnis losfprengen. Man bedarf um
foviel weniger solche Ziegel stark zu brennen, da sie

wiedrum in den ofen geschoben werden müssen,

um den sirnis zu brennen, obwohl diefer auch das
erste mal darauf gefügt, und ihme mit dem von
staube in dem wasser gesäuberten Thon, bis er
Wie fyrup stehend gemacht ist die färbe gegeben
werden könnte. Wobey mit dem reinesten bleyer.

Ms nen
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nm schrote das gleiche verfahren beobachtet werden

muß/ wie bey den töpferarbeiten.

Wir bewohnen allzuregnichte und allzukalte
länder/ um von den Mauersteinen zu handeln, die
an der fonne gebaken stnd. Die zeit von fünf
jähren / die die alten brauchten / um ihre rohen
Mauersteine zu verfertigen/ würde urs fchon
hindern / ihnen nachzuahmen, wenn gleich diefe
Materien uns dienlich feyn könnten. Die Leimhürden

(lorcms) welche in Bresse und andern lsndern
gemacht werden / wo die steine mangeln, stnd den

rohen Mauersteinen ähnlich. Allein diefes kömmt
in abstcht auf die Verbesserung der Ziegelbrennereyen

in keinen betracht.

§. VI.

Gebrauch der Ziegel.

l^s ist nicht genug / die bearbeitung der Ziegel
^ von dem Moose der erde an bis zur heraus-

holung aus dem ofen beschrieben zu haben. Man
muß auch diese Materien an ort und stelle bringen,
und ihre beschaffenheit hängt oft von ihrer auf-
stellung ab. Denn ein Ziegel wird auf dem einen

tache dauerhaft feyn, der auf einem ander« / aus
mangel der proportion des abhangs, verfaulen würde.

Hierinn muß man sich nach dem klima und
nach der güte des Ziegels richten. Man kan von
dem stnmpfesten dreyek an, welches die giebel for-

mieret,
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Mieret, bis zu dem gleichseitigen dreyer/ tâcher

machen. Diese leztere form verdienet in dem

grossesten theil diefer provinz den Vorzug. Der
schnee hält stch auf diefer weniger auf, folglich
macht das gefrieren weniger eindruk; auf dem

tache müssen die Ziegel mehr nicht als den dritten
theil ihrer länge bloß gestellt haben. Man könnte

sogar / wo man gute Ziegel hat / dieselben bey»

nahe zum halben theile bloß stellen : denn es ist

genug / daß, wo der zwischenziegel brechen sollte/
der dritte von dem ersten das trieffende wasser em«

pfange. Ist aber der bloßgestellte theil des Zie«

gels ein drittel / fo empfängt der vierte Ziegel
das abtrieffende wasser von dem erstern und es

stnd denn zween Ziegel dazwischen. Welches nur
dazu dient, die feuchtigkeit zu unterhalte«/ und
mehrere Materialien zu verbrauchen. Hingegen
habe ich die manier/die Ziegel auf brettern zu ver«

fertigen angenommen, weil ste da nicht in gefahr
stehn, stch zu krümmen / und ein fehr gleichför«
miges tach machen. Ich bin deswegen fehr ge«

neigt, für die landwohnungen, die beständig be«

wohnt werden / die deutfche dekart anzunehmen
für welche beynahe zween drittheile weniger Ziegel
erfordert werden. Ein Ziegel / z. ex. von dem

grossen modelle, nach der französtfchen art, wird
alfo nur zu 4- zöllen z. linien bloßgestellt werden,
fo daß der obere theil um 8. zölle darüber hin«
aussieht. Hingegen nach der deutschen weise be«

tragt der bloßgestellte theil n. zolle, und der obre
Ziegel steht nur um einen oder zween zolle über
den untern aus. Nach dieser leztern weise stehn

die Ziegel nicht kreuzweise, sondern schnür gerade

M z einer
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einer über dem andern und man schiebet unter
die zwischenräume oder spalte eine schindel vou tan»
nen ' oder eichenholz vermittelst dessen hat man
den vortheil, von innen zu ohne mühe einen man«
gelnden Ziegel unterzuschieben. Man wird also«

bald die trauiiöcher gewahr, das tach ist viel we«

Niger belästiget, und die feuchtigkeit zerstreuet stch

also gleich. Wollte man aber diese weise nicht
genehmen, so würde der Ziegel, der auf brettern
gemacht worden, nichts desto weniger den Vorzug
verdienen, wenn gleich kein andrer gründ als das
anfehn wäre. Welch ein unterscheid zwischen den
tächern in dem Elsasse in der graffchast Müm«
velgart nnd in der Schweiz, gegen den tächern
diefer provinz!

^?^^^^^'^.^
Kurze Wiederholung des Inhalts diestr

Abhandlung.

ÄHiachdem ich die verschiedenen theile der verar«
beitung und des gebrauchs der gebrannten

erdarten für die gebäude dlwchgegaugen, und da«

bey alles das bemerkt habe was mir tüchtig zu
feyn gefchienen, etwas zur Verbesserung diefer kunst
beyzutragen fo schließe ich damit, daß ich die
vornehmsten gegenstände, die die aufmerksamkeit der
qrbeirern erfordern unter den nemlichen gestchts«

punkt stelle. Sie werdcn vielfällige verfuche und
erfcch«

*) Anmerkung K).
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erfahrungen. in absicht auf die wähl und mifchung
der erdarten, nach denen grundfäzen anstellen,
die ich über die katk-und glasartigen Materien fest»

ge'ezl habe. Man wird Wasserbehälter mit hör«
den anlegen, um die erde durchfließen zu machen,
oder auf andre weife die zerreibung und durchwir-
kung der erde veranstalten. Man kan zur tröknung
der Ziegel' und Mauersteine den gebrauch der bret»

ter nicht zu viel anpreisen. Es müssen zwo mün»

düngen in dem ofen feyn, um das feuer, welches
mäßig feyn muß, gleichlich auszubreiten. Man
wird stch sorgfältig hüten, stark zil brennen, und
versuchen die Mauersteine und Ziegel einzutauchen.

Man wird die form der tâcher und ihre an«

läge in betracht ziehn, und alle sich auf das klima,
auf die bearbeitung, auf die dauer, auf den un»
kosten, und auf das gute anfehn beziehende,
dennoch aber allezeit den erfahrungen untergeordnete
Vortheile, zu vereinigen trachten.

M4 Aw
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Anmerkn ngen
der Herausgeber.

H> ^>
Man kan auch zwo öfnungen machen / wenn
Kalk gebrannt wird. Jn diesem falle ist kein
gewolbe vonnöthen, weil folches gemacht wird,
indem man die Kalksteine in dem leeren räum
des ofens in ordnung fezt.

ö) Nach der gestalt des sieves dessen sich die mau-
rer bedienen.

O) Die Fettigkeit bezieht sich mchr auf den Mer»
gel.

O) Diefe Wasserbehälter stnd bey uns unbekannt.

Man bearbeitet die erde anfangs ganz troken,
und bedient stch dazu einer haue, die ein wenig
breiter als die gewöhnliche akerhaue ist, und
nur einen kurzen stiel hat. Nach diefer
Verrichtung wird der Leimen geknetet, und von
neuem mit der nemlichen haue umgerührt,
nachdem er ein wenig troken geworden.

L) Indem man die Kalksteine und Ziegel in
ordnung fezt, legt man hin und wieder in der
tiesse des ofens etliche stuken holz, welche eine

gattung Hornstein oder kamin machen. Sie
müssen aber nicht bis zu oberst reichen, genug,
wenn ste den räum wo die Kalksteine stnd

durchstechen. Diefe
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k) Diese Verrichtung würde viele kosten verursa¬

chen, und vielleicht nicht thunlich seyn.

Diese weise wird weniger hochgefchäzt, als
wenn man keiner Ziegel bedarf. Ganze Zie»
geltächer sind viel dauerhafter. Der Hagel
und die sturmwinde bringen sie weniger in
Unordnung ; man ist besser vor der eindrinqung
des wassers gesichert. Man fezt die tachlatten
8. zolle weit von einander an.

Berechnung der Unkosten und des Ab¬
trags von einem Brande.

Unkosten:
19. Klafter zu 6. fchuhen auf allen fei'

ten an Tannenholz zu 5. franken das
klafter

Holzerlohn, und folches an ort und
stelle zu bringen, da man es laden
kan, am taglohn

59Z 8. Ziegel
2152. Mauersteine

Zu fechs stanken das tanfend nach dem
mit dem Zieqler gemachten vertrag

Z2. Fässer Kalk à iz. ß. Wenn er
nicht dnrch vertrag gelöfcht wird

Für Fuhrlohn des Holzes, der Kalb
steine, der erde und des fandes nach
gemachtem vertrag - >

L. ß.

45

li li

48

20 16

22 IO

Liv. 147. i7<
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Berechnung des Abtrags von einem

Brande:

Ziegel zu 12. fr. ic>. fols das Liv- ß.

tausend 73 IZ
2I5O. Mauersteine zu io. fr. das

tausend 21 IO
Z2. Faß Kalk à 2. fr.. IO. fols 8O

Summ des Abtrags - - Liv. 175. Z.

Jenseits stehender Unkosten > Liv. 147. 17.

Gewinn Liv. 27. 6.

Auf welchem man in der that den ofen und et«

liche wenige Werkzeuge unterhallen muß, welcher
unterhalt aber gering ist.

Diefe Berechnung ist nicht willkuhrlich. Alle
preist stnd fo gefezt, wie wir ße wirklich bezahlen,
es fey nach gemachtem verkrag oder am taglohn.
Und nach dem oben ausgefezten preist verkaufet
sich alles was man ntcht zu meinem eigenen ge«

brauche behält. Ein brand giebt freylich nicht
allemal auf das genauste die gleiche anzahl. Es
kömmt aber beynahe auf das, was wir oben ver«

zeichnet haben. Der holzhau kömmt, in einer
gegend, die weniger unzugänglich îig, nicht aufdie
helfte zu stehn. Die Preise können nach befchaffenheit

dcr theurung des arbeitslohns und der
seltenheil der lebensmittel verfchieden feyn. Ich
glaube aber / daß die, welche holz zu verkauffen

haben, einen starken nuzen daher ziehen können,
wenn sie Ziegelhütten anlegen. Es würde in vie-

len
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len gegenden nüzlich seyn, wenn ihre anzahl
beträchtlich vermchrt würde, sintemal der bauer sich

genöthigt siehet, seine wohnhauser, aus mangel des

kalts, vvn holz zu bauen, aus mangel der Ziegel
aber, sie mit schindeln zu deken; weit und ferne,
daß die Ziegelhütten den Holzmangel verurfachen,
sie helfen ihm vielmehr ab indem dadurch das
bauholz erfpart, und nur das allerfchlechtesie brennholz

zu diefem verbrauche genommen wird.

Es wäre fehr gut, wenn in allen bezirken
unsers landes Ziegelhütcen zu finden wären. Die
fuhr der Ziegel von einem orte zum andern ist fehr
unbequem, wo die wege auch nur wenig ungebah-
net smd ; man zerbricht viele davon indem sie

geführt werden; und da man nur wenige anf
einen karren laden kan, so macht die fuhr sie über

die masse theur. Muß man ße in der ferne
fuchen fo sindet man, die nöthigen fuhren mit der
grössesten mühe, wenn man grosse gebäude auf.
führen will; insonderheit wenn man zufälliger wei»
se genöthigt ist zu bauen eh man zeit und musse

gehabt, steh dazu vorzubereiten.

Man sollte überdas einen beträchtlichen vorrath

für unverfehene znfätte haben, dergleichen ein
starker Hagel, oder eine grosse feuersbrunff in
einer stadt sind. Ein jeder begreiffet die bekümmer«

niß, in welcher man sich befinden würde, wenn
man feine häufer nicht zudeken könnte. Ich überlasse

denen, welche an orten sind da sich gute
thonarten für Ziegel, Kalksteine, und holz im über-

siusse
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flusse befinden / die stellen anzuzeigen, wo man
solche anlegen könnte. Die fchwierigkeit, fchin-
delholz zu finden, welche täglich überhandnihmt,
macht die Vermehrung der Ziegelbrennereyen nö-

thiger als in den vergangenen zeiten.

S. von G.

V. Meteoro-
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